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lernte ich mein neues Patenkind gleich kennen. Die Begegnung 
mit Anurika und ihrer Mutter war aufgrund sprachlicher Schwie-
rigkeiten kurz, doch sie war für mich unvergesslich und ich freue 
mich sehr, Anurika durch die Kinderpatenschaft zu fördern.
Am letzten Tag unseres Projektes wurden das dreijährige Beste-
hen des «Madonna Austria Hospital Ihitte» und ein Dankesfest 
für uns Projektteilnehmer mit traditionellen Trommeln, Tänzen 
und afrikanischen Masken gefeiert. Diese drei Wochen mit un-
vergesslichen Begegnungen, spannenden Erlebnissen und wert-
vollen Erfahrungen werden mir immer in Erinnerung bleiben. •
perspective d’avenir en promouvant sa scolarité au moyen d’un 
parrainage. Grâce au Dr Emeakaroha et à son assistant qui orga-
nise tout sur place, j’ai aussitôt pu faire la connaissance de ma 
nouvelle filleule. La rencontre avec Anurika et sa mère a été très 
courte à cause de la barrière linguistique mais inoubliable pour 
moi et je me réjouis de l’aider par ce parrainage.
Le dernier jour de notre projet correspondait aux trois ans d’exis-
tence du « Madonna Austria Hospital Ihitte » et une fête était or-
ganisée pour remercier toute l’équipe du projet, au son des tam-
bours avec danses et masques traditionnels. Ces trois semaines 
comportant des rencontres inoubliables, des évènements capti-
vants et des expériences précieuses resteront pour toujours dans 
ma mémoire. •
(Abb. / Fig.1 – 5 ©Andreas Zopf, www.zopf-photography.com)
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Der Aspekt der umschriebenen Läsion im Netzhautzentrum, 
das Alter des Patienten und die Hinweise aus der Anamnese
•	 Bauchchirurgie	(zus.	Venenkatheter?)
•	 Zahnextraktion
•	 intravenöser	Drogenabusus	nicht	ausgeschlossen
legen die Diagnose einer Candida-Retinitis nahe (s. Textbox). Die 
Makula ist nicht selten die Lokalisation einer Candida-Retinitis.
Risikofaktoren für eine Candida-Retinitis 
•  Immunsuppression
•  Intravenöser Drogengebrauch
•  Zentrale Gefässkatheter
•  Einsatz von antimikrobiellen Medikamenten
•  Bauchchirurgie
•  Gastrointestinale Perforation
•  Niereninsuffizienz
•  Diabetes mellitus
1.  Munoz P, et al. Criteria used when initiating antifungal therapy against Candida 
spp. in the intensive care unit. Int J Antimicrob Agents 2000; 15(2) 83-90.
2. Zierhut M. Uveitis, Vol. I. Differential Diagnosis. Aeolus Press, NL-Buren 1995.
Eine systemische (intravenöse) antimykotische Therapie, bei-
spielsweise mit Fluconazol oder Amphotericin B, wird bei 
dieser Indikation empfohlen, ebenso eine Vitrektomie mit 
intravitrealer Antimykose und die Kombination davon. Ent-
sprechend wurde die Therapie bei unserem Patienten umge-
setzt. Die Laboruntersuchung des Glaskörper-Präparates er-
brachte hingegen lediglich eine unspezifische Entzündungs-
reaktion mit Granulozyten, Lymphozyten und Makropha-
gen, jedoch keinen Pilznachweis. 
Im weiteren Verlauf vernarbte die Läsion, mit leichter Pig-
mentierung (Abb. 1). Der Visus rechts blieb niedrig, war aber 
erstaunlicherweise nach der Vitrektomie auf Werte um 0.3 
gestiegen. Eine ganz feine Vorderkammerreizung persistierte 
noch für einige Monate.
Zwei Jahre später meldete sich der Patient erneut wegen Druck-
gefühl, respektive diffuser Schmerzen im rechten Auge. Der 
Visus hatte sich mit 0.3 / 1.2 nicht verändert. Der Druck war 
rechts massiv erhöht (rechts 36 mmHg, links 16 mmHg). In 
der rechten Vorderkammer fanden sich jetzt deutlich Zellen 
und ein feinschlägiger Zellbeschlag des Hornhautendothels. 
(Abb. 2). Am Fundus fand sich keine neue Läsion.
Woran erinnert das Fundusbild (Abb. 1),  
wenn man die Vorgeschichte nicht wüsste? 
Fortsetzung Seite 209
Abb. 1  Vernarbung der zentralen Netzhaut rechts mit Pigmentierung nach der 
initialen Behandlung.
Abb. 2  Zellbeschlag auf dem Endothel der rechten Hornhaut bei der Präsentation 
nach 2 Jahren.
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Das Departement 
Chemie und An-
gewandte Biowis-
senschaften der 
ETH Zürich ver-
anstaltete im Jahr 
2015 gemeinsam 
mit dem Collegi-
um Helveticum 
eine Reihe öf-
fentlicher Dis-
kussionsforen für das breite Publikum. 
Die Veranstaltungsreihe stand unter dem 
Motto «Chemie und Licht», denn das 
Jahr 2015 war von der UNESCO zum In-
ternationalen Jahr des Lichtes prokla-
miert worden. 
Eine der Veranstaltungen war dem tsche-
chischen Chemiker Prof. Otto Wichterle 
und der mit seiner Person eng verknüpfen 
Geschichte der Erfindung weicher Kon-
taktlinsen gewidmet.
Als ich von den Organisatoren die Anfrage 
erhielt, am 17. September 2015 an der 
ETH am Hönggerberg über die heutige 
Bedeutung der weichen Kontaktlinsen in 
der Ophthalmologie zu berichten, habe ich 
begeistert zugesagt. Nicht, weil die Kon-
taktologie mein Spezialgebiet ist, da wären 
andere wesentlich befugter, einen Fachvor-
trag zu diesem Thema zu halten. Nein, ich 
hatte meine ganz persönlichen Gründe, 
mich über diese Einladung zu freuen.
Grosses Publikumsinteresse
Die Veranstaltung war gut besucht. Prof. 
Detlef Günther, Vizepräsident der ETH 
für Forschung und Wirtschaftsbeziehun-
gen, begrüsste die Anwesenden mit eini-
gen Gedanken über die Bedeutung von 
Chemie, Licht und Optik, gefolgt vom 
tschechischen Botschafter S. E. Herr 
Mag. Karel Borůvka und dem Botschafts-
rat und Direktor des tschechischen Zent-
rums in Wien Martin Krafl. Nach einem 
kurzen Film über das Leben und Wirken 
von Otto Wichterle folgten persönliche 
Erinnerungen seines Schülers Dr. Bruno 
Schreiber. In meiner Präsentation «Kon-
taktlinsen aus heutiger Sicht – alles klar?» 
gab ich eine Übersicht zum Thema Kon-
taktlinsen. Sehr interessant war die an-
schliessende Diskussion mit dem Publi-
kum, geleitet von Prof. Gerd Folkers, dem 
Leiter des Collegium Helveticum.
Wissenschaft zum Anfassen
Das Publikum erhielt nach den Vorträgen 
die Möglichkeit, Wichterles Originalap-
paratur zur Herstellung der ersten wei-
chen Kontaktlinse zu bewundern. Zudem 
wurde bei diesem Anlass die Ausstellung 
«Otto Wichterle – die Geschichte der 
Kontaktlinse» eröffnet, die 100 Tage lang 
zu sehen war. Ausstellung und begleiten-
de Programme wurden unter der Feder-
führung von Prof. Jiří Drahoš, Präsident 
der Akademie der Wissenschaften der 
Tschechischen Republik in Zusammenar-
beit mit dem Institut für Makromolekul-
archemie vorbereitet. Zuzana Bahulová 
gestaltete die Ausstellung und den Ani-
mationsfilm.
Das Leben und Wirken  
von Otto Wichterle
Otto Wichterle wurde am 27. Oktober 
1913 im mährischen Prostějov (Prosnitz) 
geboren, damals in der habsburgischen 
Monarchie, spätere Tschechoslowakei, und 
wuchs in behüteten bürgerlichen Verhält-
nissen auf. Er studierte an der Technischen 
Hochschule in Prag Chemie, promovierte 
1936 und habilitierte sich 1939. 
Kurvenreiche Karriere
Nach der Besetzung durch die Nazis wur-
den im Reichsprotektorat Böhmen und 
Mähren alle Universitäten geschlossen, 
und Dozent Wichterle wurde ins For-
schungsinstitut der Baťa-Werke in Zlín 
versetzt. Dort arbeitete er an der Entwick-
lung verschiedener Kunststoffe und er-
fand unter anderem den «Silon»-Faden, 
aus dem später die ersten Damenstrümp-
fe hergestellt wurden. 
Im Jahr 1949 kehrte er als Professor für 
Polymerchemie an die Technische Hoch-
schule in Prag zurück und übernahm drei 
Jahre später die Leitung des Instituts für 
Chemie-Technologie. In den späten Fünf-
zigerjahren wurde der damals bereits sehr 
renommierte Wissenschaftler Wichterle 
abwechselnd geehrt (Mitgliedschaft in 
der Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften) und verfolgt (Entlassung 
aus dem Institut), um schliesslich die 
Chance zu erhalten, als Direktor ein neu 
errichtetes Institut für Makromolekulare 
Chemie zu etablieren. 
Der Wissenschaftler Wichterle wurde 
abwechselnd geehrt und verfolgt. 
Kontaktlinsen aus der Küche
Der Aufbau dieses Instituts zog sich in die 
Länge, und so war Prof. Wichterle ge-
zwungen, die Versuche zur Anwendung 
von neuartigen Hydrogelen in der Küche 
seiner Wohnung durchzuf ühren. Es ging 
dabei um die Weiterentwicklung eines 
Verfahrens zur Herstellung eines weichen 
Polymers (2-Hy droxy ethylmethacrylat, 
HEMA ), welches er gemeinsam mit dem 
Chemiker Drahoslav Lím bereits im Jahr 
1953 patentiert hatte. 
In seiner Küche im 2. Stock an der Václav-
kova Stras se in Prag 6 (Abb. 1, S. 196) ge-
lang Otto Wichterle am Weihnachts-
abend 1961 der Durchbruch: Die erste 
weiche Kontaktlinse erblickte das Licht 
der Welt. Die Originalapparatur (Abb. 2, 
S. 196) baute er aus einem Kinder-Me-
chanikbaukasten, einem Plattenspielan-
trieb und einem Fahrraddynamo auf.
Vor gut 50 Jahren fand der erste 
wissenschaftliche Kongress zu Kon-
taktlinsen statt. 
Ohne Wichterles Wissen wurde das von 
ihm entwickelte Herstellungsverfahren 
weicher Kontaktlinsen für einige hun-
derttausend Dollar an das US-Patentamt 
verkauft und schliesslich von Bausch & 
Lomb übernommen. Die Massenpro-
Wer war Otto Wichterle?
Chemie, Licht und weiche Kontaktlinsen
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duktion weicher Kontaktlinsen lief an. In 
Prag fand 1965 der erste Kongress zum 
Thema Kontaktlinsen statt. 
Kooperation mit Dr. M. Dreifuss
Natürlich mussten bei der Erfindung der 
weichen Kontaktlinsen neben den Fragen 
des optimalen Materials und der Herstel-
lung auch klinische Probleme gelöst wer-
den. Federführend war hier ein weiterer 
Pionier, der Augenarzt Dr. med. Maximi-
lian Dreifuss, der mit seiner Expertise 
Prof. Wichterle und seinem Team bei der 
Entwicklungsarbeit zur Seite stand. 
Seinen Lebensabend verbrachte «Maxi» 
(wie er von seinen Freunden an der Klinik 
liebevoll genannt wurde) in Zürich. Ihm 
gebührt ein ausführlicher Beitrag in einer 
der nächsten ophta-Ausgaben.
Der Einmarsch der Armeen des War-
schauer Pakts in die Tschechoslowakei am 
21.  August 1968 bedeutete ein brutales 
Ende des Prager Frühlings und hinterliess 
auch im Leben von Otto Wichterle Spu-
ren. Er unterzeichnete zusammen mit 
weiteren Persönlichkeiten im Jahr 1970 
das Manifest der 2000 Worte und machte 
sich damit zum Feind des Regimes. 
Trotz seines internationalen Renommees 
wurde Wichterle während zwei Dekaden 
in seiner Forschung und seiner Lehrtätig-
keit behindert. Erst nach dem Mauerfall 
wendete sich das Blatt erneut, und Otto 
Wichterle wurde zum Präsidenten der 
Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften ernannt. Nach der Spal-
tung zwischen dem tschechischen und 
dem slowakischen Teil der Republik im 
Jahr 1992 bis zu seinem Tod am 18. Au-
gust 1998 war Prof. Otto Wichterle Eh-
renpräsident der Akademie. 
Ein Leben in fünf Staaten, ohne  
je die Heimat verlassen zu haben...
In seinen 85 Lebensjahren lebte er in fünf 
verschiedenen Staaten, ohne je seine Hei-
mat zu verlassen. Die damit verbundenen 
Hindernisse meisterte er mit seinem Er-
findungsgeist und brachte so der Welt – 
unter vielen anderen Erfindungen – die 
weiche Kontaktlinse.
Ein Haus in Prag 6
Jetzt bin ich noch eine Erklärung schul-
dig, warum ich mich so gerne darauf ein-
liess, einen Vortrag über weiche Kontakt-
linsen zu halten. Die Sache ist unglaub-
lich, aber wahr: Als angehende Augenärz-
tin erfuhr ich von einem australischen 
Kollegen, dass weiche Kontaktlinsen eine 
tschechische Erfindung seien. Sehr viele 
Jahre später erwähnte ich diese Tatsache 
zufällig gegenüber meiner Cousine Jana, 
die in Prag lebt und die ich dort oft besu-
che. Sie wohnt in derselben Wohnung in 
Prag 6, welche ich als junges Mädchen 
nach der Zerschlagung des Prager Früh-
lings mit meinen Eltern in Richtung 
Schweiz verlassen musste. Jana hat nur 
gelächelt und gesagt: «Natürlich sind wei-
che Kontaktlinsen eine tschechische Er-
findung, und die Küche, in welcher sie 
zum ersten Mal hergestellt wurden, befin-
det sich im Stock über uns, bei den Wich-
terles!» Ich war sprachlos. Ich habe also 
während mehrerer Jahre im selben Haus 
gewohnt wie Otto Wichterle, ohne zu ah-
nen, wer er war und was er geleistet hat, 
und natürlich auch ohne zu ahnen, dass 
ich einmal als Direktorin der Universi-
täts-Augenklinik Zürich angefragt werde, 
einen Vortrag über seine Erfindung zu 
halten. So spielt das Leben … •
Abb. 1  (links) In diesem Haus in Prag wurde am Weihnachtstag des Jahres 1961 die erste weiche Kontaktlinse hergestellt.     Abb. 2  (rechts) Die Originalapparatur zur Herstellung der 
ersten weichen Kontaktlinse baute Prof. Wichterle aus einem Kinder-Mechanikbaukasten, einem Plattenspielantrieb und einem Fahrraddynamo.
Korrespondenz
Prof. Dr. Klara Landau
Direktorin Augenklinik
UniversitätsSpital Zürich
Frauenklinikstrasse 24
8091 Zürich
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Description narrative,  
composition 
Ce tableau de 85 × 154 cm a été exécuté à 
la détrempe, sur une toile de lin non pré-
parée. Il est conservé au Musée Capodi-
monte de Naples, en Italie.
On y voit la procession de six aveugles, 
marchant les uns derrière les autres. Ils se 
guident avec leur bâton, en se tenant à 
l’épaule du précédent. Si le dernier aveugle 
est encore debout, le premier est déjà 
tombé dans le fossé. Le second tombe, le 
troisième trébuche et entraine tous les sui-
vants dont le déséquilibre s’accentue. On 
imagine qu’ils finiront tous dans le trou ! 
Cette succession décompose les diffé-
rentes phases du mouvement de la chute, 
comme le ferait un film au ralenti. 
Les couleurs, brun sombre et ocre pour le 
décor, couleurs froides (gris, bleu, vert 
sombre) pour les aveugles et le ciel, posent 
un univers tragique. Il y a peu de contraste, 
peu d’ombres. Ressortent l’église sur le 
ciel clair et le sentier souligné par une 
bande claire. Le décor est terne, les cou-
leurs délavées et mates par la technique de 
la détrempe. Ce choix, à une époque où 
les flamands maitrisent la peinture à 
l’huile rendant les couleurs chatoyantes et 
brillantes, permet de rendre le décor peu 
distrayant. Ainsi, notre attention reste 
concentrée sur le sujet. 
Les aveugles sont en avant-plan et leur 
taille respecte la perspective (le dernier est 
plus petit car plus éloigné). Dans ce sens, 
l’église est petite car éloignée et son isole-
ment dans le décor la rend encore plus 
lointaine. Plusieurs diagonales sont paral-
lèles entres elles : les aveugles leurs têtes et 
leurs mains gauches, leurs bâtons, leurs 
pieds, le sentier. Une diagonale positive 
part de la racine en bas à gauche, monte le 
long du bâton du troisième aveugle, passe 
La parabole des aveugles : Pieter Brueghel 1568
 
Corinne Bok-Beaube, Fribourg
Peint en 1568 à Bruxelles par Pieter Brueghel, dit Brueghel l’Ancien,  
ce tableau illustre une parabole du Christ : « Laissez-les, ce sont des 
aveugles qui guident des aveugles. Or si un aveugle conduit un aveugle, 
ils tomberont tous deux dans un trou ». Réalisé dans une période où les 
guerres de religion ensanglantaient l’Europe du Nord, son interprétation 
nous livre des messages intemporels. 
2
31
Fig. 1 « La parabole des aveugles » Fig. 2 Détail  Fig. 3 Détail 
par son œil et pointe l’église. Au fond la 
ligne des édifices est horizontale. 
Il est intéressant de remarquer dans cette 
composition l’omniprésence du triangle : 
les habitations, les toits de l’église, les 
manteaux des aveugles, la disposition des 
bâtons, le coin en bas à gauche formé de 
terre et du sentier. Or le triangle est un 
symbole de stabilité et nous sommes ici 
devant la décomposition d’une chute. Est-
ce pour établir un contraste entre ce que 
l’on voit et la réalité ? Les aveugles font 
confiance à leur guide mais cette 
confiance repose t’elle sur des bases so-
lides ? Peut être sont ils inconscients du 
danger ?
On remarque l’isolement des aveugles, ce 
sont les seuls êtres humains du tableau. 
Leur handicap social est ainsi marqué. Ce 
handicap est aussi esthétique, leur cécité 
les rendant monstrueux (Fig. 2, 3). Cette 
représentation évoque peut être une 
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